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Väurne rauften
Iet§, toeifje SB offen
fegein nad) Often,
unb einfam träumt
ein §irtenmäbd)en
hinaus in ben er»
roachenben Dag.
Sie lehnt im gen»
[ter — bon fern
grüben bie Dächer

ihres §eimat=
borfeS, berhaüenb
bringt ©locfen»

flang in ihre ®e=

menate. Sie ge»
benft beS DageS,
an bem ©raf So»

Ijamt III. bon
©retierj in einen
brofatenen 9Jtan»

tel gefleibet, bie
loaùenbe, toetfje

geber am Varett,
nad) ©harrnep geritten tarn unb fie bort erblidte. 2Bie
fein Sers beife für fie entflammte, bie frob unb frei in»
mitten ibrer iöerbe glüdlidj gelebt.

Unb er führte fie auf fein ftoläes Sd)loh, fdjenïte ibr
reiche ©eroänber, Gruben unb töftlidje Sdjâhe, fdjenïte ibr
feine Siebe. — —

„La Belle Luce" lebnt im genfter, um ibre garten
Schultern fliefet bas golbbraune £aar, unb ibre Sehnfudjt
gebt roeit hinaus nach ber foeimat, bort nadj ben blumigen
VIproeiben, auf benen fie fidj fingenb unb lachenb unb jauch»
3enb mit ihren roeihen 3ieQen unb bummen 3tdlexrt ge»
tummelt. — — —

* **
Das Sdjloh ift tounberbar erhalten unb birgt eine

reiche gülle intereffanter unb prächtiger Seljensroürbigteiten.
Unb ber ©icerone, ber Sprache nad) ein roafd)ed)ter Süb»
franäofe, roeih fo lebhaft 3U erßäblen, bah man einfach in
bie farbenfreubige, tlirrenbe, anmutige, oft graufame 3eit
bes Vtittelalters binübergeäogen roirb: im Vitterfaal bröbnt
SBaffengetlirr, in ber 3ü<he brät 3tf<henb ein gan3er Ochs
am Spieh, raffelnb fenft fidj bie 3ugbrüde — immer neue
Sparen 3iehen in ben Sdjlohhof, fie haben in 3äbem 9tin=
gen ben geinb befiegt — einmal rannte fogar ber Venter»
muh feinen „berten ©ring" an ben meterbiden SOÎauern bes

Sdjloffes ein!
Vom Var! aus fiebt man 3u gühen bes Stäbtdjens

bie faftigen Vlatten unb bie hoben SBälber, bie alle, fo
roeit man fdjauen mag, einft ben ©rafen oon ©repeq ge»
hörten, beren truhiges gelbgefdjrei: „En avant la grue"
felbfi in ben Schlachten bon Vobarra unb Vtarignano ertönte.

* **

3m ôotel gleur bc ßps, bas fchon im 3abre 1686
beftanb, lehrte ich bann ein. Diefer ©aftbof 3eigt noch bie
tppifdje, mittelalterliche ©ruppierung ber Soïale. Die ©e=
finbeftube liegt 3U ebener ©rbe, roätjrenb man oon ihr aus
über eine ïleine £>oÏ3treppe in bas ijerren3immer mit feinen
fchtoeren Difdjen unb Stabellen bmauffteigt. Sollte bie
Verpflegung fchon oor 250 3abren fo oor3ügtich unb reich»
lieh geroefen fein roie beute, fo barf man über ben guten
©efdjmad unferer Vorfahren beruhigt fein, unb man muh
fieb nicht tounbern, bah ©oo! fchon bamals gan3e SBagen»
Iabungen SImerüaner hierher importiert hat! SBenn ich
ferner an bie bamals in @reper3 geltenben Vreife — 14
Vappen bas Vfunb 3alb= ober Vinbfleifdj, unb 35 bis
110 Vappen „le pot" 2Bein— bann freue id) mid) ïirtb»
lieh, benn im ©runbe genommen finb bie greife gar nicht
fo fchredlich geftiegen!

Sdjloft 6reperz oon Broc aus.

3m 14. 3ahrhunbert rourbe ein grember, ber ein 3ahr
unb einen Dag fich im Stäbtchen ©rupères aufgehalten
hatte unb non feinem ÜReifter nicht 3urüdgeforbert toorben
mar, ins ^Bürgerrecht ber Statt aufgenommen unb burfte
nicht mehr ausgeliefert toerben. 3d) roeih nicht, ob biefes
Vedjt nod) befteht. Vlan tonnte ja einmal nerfuchen unb
bie gerien auf 366 Dage tumulieren, benn es lebt fid)
toirîlidj fein hier, es träumt fid) herrlich in bie laue Sommer»
nacht hinaus — unb ber Vtonb, ber hod) über ber Dent be

Vroc ftebt, ni dt mir oerftehenb 3u: „Vha, roieber fo eine

romantifd) angehauchte Seele, bie ben Van! ins frifdj»frohe
Vtittelalter gefunben hat."

2>rei Briefe
ober

Le style, c'est l'homme.
SÜ33e oon Inna Vurg.

Der Vantier VSertenmann fah in feinem Vrioattabinett
unb fah feine Voftfadjen burch. ©r roar oerfpätet. ©igent»
lieh follte er längft im 3ontor fein. Vber feine ein3ige Doch»
ter, Jßilp, feierte ihren fieb3etjnten ©eburtstag; ba toar es

natürlich, bah er länger als fonft mit feiner gamilie beim
grühftüd gefeffen unb fich auch mit feinem fiiebling an bem
reidjbefehten ©eburtstagstifdj erfreut hatte. Vun aber roar
es 3ehn Uhr unb er muhte unbebingt nod) auf ein ober
3toei Stunben ins 3ontor.

Da er im Vegriff roar, fid) 3U erheben, trat feine
grau bei ihm ein. Sie roar eine ftattlidje, noch fehr hübfehe

grau ooll jugenblicher ßebhaftigteit. tôeute fah fie befonbèrs
freubig angeregt aus. 3n ber ôanb hielt fie ein elegantes,
rofafarbenes Vriefblatt.

„2Bas bringft bu?" fragte Sßertenmann.
„©inen Vrief oon Vtartens", erroiberte feine grau, —

„run3le nur nicht gleich bie Vrauen unb lies 3uerft. Du hegft
ein gans ungerechtfertigtes Vorurteil gegen ben jungen
fötann; bu hattft ihn für intereffiert unb materiell. Diefer
Vrief, ben er mit einem prächtigen Slumenftrauh eben an
Dill) gefd)idt hat, beroeift bir, roie unrecht bu haït; benn bu
roeiht: le style c'est l'homme."

Der Sanüer nahm bas Vriefblatt, bas einen feinen
Duft ausftrömte, unb las, roas barauf in auffallenb fdjöner
Ôanbfdjrift gefdjrieben ftanb:

„Vtein oerehrtes gräulein!
©eftatten Sie, bah ich 3hnen 3U 3hrem Sßiegenfefte

biefen befcheibenen Vlumengruh überreiche. SBas bürfte ich
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Bäume rauschen
leis, weiße Wolken
segeln nach Osten,
und einsam träumt
ein Hirtenmädchen
hinaus in den er-
wachenden Tag.
Sie lehnt im Fen-
ster — von fern
grüßen die Dächer

ihres Heimat-
dorses, verhallend
dringt Glocken-

klang in ihre Ke-
menate. Sie ge-
denkt des Tages,
an dem Graf Jo-

hann III. von
Greyerz in einen
brokatenen Man-
tel gekleidet, die

wallende, weiße
Feder am Barett,
nach Charmey geritten kam und sie dort erblickte. Wie
sein Herz heiß für sie entflammte, die froh und frei in-
mitten ihrer Herde glücklich gelebt.

Und er führte sie auf sein stolzes Schloß, schenkte ihr
reiche Gewänder, Truhen und köstliche Schätze, schenkte ihr
seine Liebe. — —

„üa kelle Lucs" lehnt im Fenster, um ihre zarten
Schultern fließt das goldbraune Haar, und ihre Sehnsucht
geht weit hinaus nach der Heimat, dort nach den blumigen
Alpweiden, auf denen sie sich singend und lachend und jauch-
zend mit ihren weißen Ziegen und dummen Zicklein ge-
tummelt. — — —

5 »
»

Das Schloß ist wunderbar erhalten und birgt eine
reiche Fülle interessanter und prächtiger Sehenswürdigkeiten.
Und der Cicerone, der Sprache nach ein waschechter Süd-
franzose, weiß so lebhaft zu erzählen, daß man einfach in
die farbenfreudige, klirrende, anmutige, oft grausame Zeit
des Mittelalters hinübergezogen wird: im Rittersaal dröhnt
Waffengeklirr, in der Lüche brät zischend ein ganzer Ochs
am Spieß, rasselnd senkt sich die Zugbrücke ^ immer neue
Scharen ziehen in den Schloßhof, sie haben in zähem Rin-
gen den Feind besiegt — einmal rannte sogar der Berner-
mutz seinen „herten Gring" an den meterdicken Mauern des
Schlosses ein!

Vom Park aus sieht man zu Füßen des Städtchens
die saftigen Matten und die hohen Wälder, die alle, so

weit man schauen mag, einst den Grafen von Greyerz ge-
hörten, deren trutziges Feldgeschrei: „Ln avant la Zrue"
selbst in den Schlachten von Novarra und Marignano ertönte.

Im Hotel Fleur de Lys. das schon im Jahre 1686
bestand, kehrte ich dann ein. Dieser Gasthof zeigt noch die
typische, mittelalterliche Gruppierung der Lokale. Die Ge-
sindestube liegt zu ebener Erde, während man von ihr aus
über eine kleine Holztreppe in das Herrenzimmer mit seinen
schweren Tischen und Stabellen hinaufsteigt. Sollte die
Verpflegung schon vor 256 Jahren so vorzüglich und reich-
lich gewesen sein wie heute, so darf man über den guten
Geschmack unserer Vorfahren beruhigt sein, und man muß
sich nicht wundern, daß Cook schon damals ganze Wagen-
ladungen Amerikaner hierher importiert hat! Wenn ich
ferner an die damals in Greyerz geltenden Preise — 14
Rappen das Pfund Laib- oder Rindfleisch, und 35 bis
116 Rappen „le pot" Wein — dann freue ich mich kind-
lich. denn im Grunde genommen sind die Preise gar nicht
so schrecklich gestiegen!

Schloft Sreperz! von kroc sus.

Im 14. Jahrhundert wurde ein Fremder, der ein Jahr
und einen Tag sich im Städtchen Gruyères aufgehalten
hatte und von seinem Meister nicht zurückgefordert worden
war, ins Burgerrecht der Stadt aufgenommen und durfte
nicht mehr ausgeliefert werden. Ich weiß nicht, ob dieses
Recht noch besteht. Man könnte ja einmal versuchen und
die Ferien auf 366 Tage kumulieren, denn es lebt sich

wirklich fein hier, es träumt sich herrlich in die laue Sommer-
nacht hinaus — und der Mond, der hoch über der Dent de

Broc steht, nickt mir verstehend zu: „Aha, wieder so eine

romantisch angehauchte Seele, die den Rank ins frisch-frohe
Mittelalter gefunden hat."

»»» ^^»»»

Drei Briefe
oder

style, c'est l'komme.
Skizze von Anna Burg.

Der Bankier Wertenmann saß in seinem Privatkabinett
und sah seine Postsachen durch. Er war verspätet. Eigent-
lich sollte er längst im Lontor sein. Aber seine einzige Toch-
ter, Lily, feierte ihren siebzehnten Geburtstag: da war es

natürlich, daß er länger als sonst mit seiner Familie beim
Frühstück gesessen und sich auch mit seinem Liebling an dem
reichbesetzten Geburtstagstisch erfreut hatte. Nun aber war
es zehn Uhr und er mutzte unbedingt noch auf ein oder
zwei Stunden ins Lontor.

Da er im Begriff war, sich zu erheben, trat seine

Frau bei ihm ein. Sie war eine stattliche, noch sehr hübsche

Frau voll jugendlicher Lebhaftigkeit. Heute sah sie besonders
freudig angeregt aus. In der Hand hielt sie ein elegantes,
rosafarbenes Briefblatt.

„Was bringst du?" fragte Wertenmann.
„Einen Brief von Martens", erwiderte seine Frau, —

„runzle nur nicht gleich die Brauen und lies zuerst. Du hegst
ein ganz ungerechtfertigtes Vorurteil gegen den jungen
Mann: du hältst ihn für interessiert und materiell. Dieser
Brief, den er mit einem prächtigen Blumenstrauß eben an
Lily geschickt hat, beweist dir, wie unrecht du hast: denn du
weißt: le stZe c'est I'komme."

Der Bankier nahm das Briefblatt, das einen feinen
Duft ausströmte, und las, was darauf in auffallend schöner

Handschrift geschrieben stand:

„Mein verehrtes Fräulein!
Gestatten Sie, daß ich Ihnen zu Ihrem Wiegenfeste

diesen bescheidenen Blumengruß überreiche. Was dürfte ich
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Sfjnen anberes bieten, als ©lumen? 3d) babe bie fdönften
ausgefudt unb bennod roeih tdj, bah ibre Sdönheit oer=
blaffen toirb nor 3f)rem engebarten ©ntlib. Sie felbft finb
bie fdönfte SBIiite, bie in ©ottes ©arten je fid erfcfjloffen
bat, eine ©lüte, beren Srifde unb 3<nrtt)eit nod) burd ïeinen
Saud) getrübt tourbe, ber man fid) nur mit ©nbadt naben
tann, unb bie in ibrer unberouhten, füllen Serrlid)!eit mebr
©influh auf ein empfängliches Rünftlergemüt ausübt, als
alle ftunft unb ©Seisheit ber ©Seit. 3d) beneibe bie ©lumen,
bie in 3bren roeifjen Dauben ruben toerben unb bie id)
3bnen überreide in tieffter ©erebrung

3br ©leranber ©tartens."

,,©un", fagte Srau ©Sertenmann triumpbierenb, „Hingt
bas etroa nad) ©taferialismus?"

Der ©anfier legte ben ©rief in bie Sanb feiner Srau
3urücf unb lächelte ein toenig.

„©s Hingt reidjücb überfdroenglid, aber id) mag bem
3inb bas ©ergnügen gönnen."

,,©a, bu bift ferner 3U befriebigen", fagte fie ärgerlidj,
„unb bann — ©ergnügen — bas foil bodj mebr fein, als
©ergnügen."

„©Sir toerben ja fefjen!" ertoiberte ibr ©tann rubig.
Die Sausfrau tourbe abgerufen unb gleid)3eitig melbete

bas ©täbcben einen ©efud) für ben Sausberrn.
„3d) laffe bitten", fagte er unroirfd-
©s trat nun eine grobe, gut geroadfene Dame ein, beren

®efidjts3üge einftige Sdjönbeit oerrieten, bie aber nun burdj
ftarfen Slaumanfah auf Oberlippe unb 5tinn ettoas aÜ3U

ausgeprägt ©affiges an fid) batte.
Der ©anfier begrüßte fie mit 3uoorfommenbeit unb

bot ibr ben beguemften ©lab in feinem ftabinett an.
,,©Sas fübrt Sie ?,u mir, oerebrte Srau ©tarbelm?"

fragte er böflid-
Die Dame fdjien mit einiger ©erlegenbeit 3U fämpfen.

©s fiel ibr offenbar nidt". gan3 leidt, bie paffenben ©Sorte
3U finben.

„3d) toollte Sie auf 3brem Stontor auffudjen, lieber
Direïtor, ba Sie nidt bort toaren, erlaubte ich mir, bieber
3u fommen, toeil id) befürchtete, Sie möchten aud) nadhmit»
tags bort nicht antoefenb fein, ©s ift eine gefdjäftlidje ©n=
gelegenbeit; nämlich — id) toollte Sie bitten, mir oon
meinem Kapital breitaufenb SRarf aus3U3abIen."

„Schon toieber!" entfuhr es bem ©anfier. Dann fügte
er böflid binsu: ,,©Is 3br gan3 aufrichtiger, langjähriger
©erater barf id) mir biefen ©usruf geftatten. Sie toerben
eine leife ©tabnung non mir nidjt in ben ©3inb fdjlagen.
3br ©ermögen ift nidjt groß; bie 3infen geftatten 3bnen
gerabe ein annehmbar bequemes Heben. ©Senn Sie nun
aber fortfahren, alle fedjs ©tonate eine gröbere Summe
3U erbeben, fo toirb bas balb nidjt mehr ber Sali fein.
So ein Kapital nimmt langfam 3U, aber fdjnell ab. 3d)
roeih, Sie haben ein ebles Ser3 unb roas Sie über bie
3iüfen hinaus braud)en, bas gebt in rooljltätigen Spenben
auf. 3dj fürchte nur, bab fie fid) manchmal oerleiten laffen,
an untoürbige 3roede 3U oiel Sreigebigfeit 3U oerfdjtoenben.
Stebmen Sie mir biefe Heine ©tabnprebigt nicht übel, liebe
Sreunbin —"

Die Dame batte gefenften ©uges 3ugebört. ©un Iä=
dette fie ettoas oerroirrt, als fie anttoortete: „Sie haben ja
gan3 recht, Direftor, ich banfe 3bnen, aber in biefem Sali

- an untoürbige 3roeäe oerfdjroenbe id) mein ©ut nicht.
Sie toiffen, ich liebe alles Dobe unb Schöne. 3d) Hebe bie
Hunft leibenfdjaftlidh. Da idj felbft fein Dalent habe, möchte
ich roenigftens anbere unterftühen. ©Sie mancher 3ünger ber
©tufen toirb burd ©ot unb ©rmut an ber ©ntfaltung feiner
©aben gebinbert. Da ift befonbers einer — ein oieIoerfpre=
denbes, junges Dalent; Sie fennen ihn aud), er oerfebrt feit
einiger 3eit in 3brem Saufe, ein SDRaler, ooll oon Stunft»
Plänen; es ift mir eine grofje Sreube, ihm 3U helfen, —
ich meine ©leranber ©tartens —"

Der ©anfier machte eine unroillfürliche ©eroegung ber
Heberrafdung unb fein ©eficht nahm einen eigenen ©us=
brud an.

,,©b fo", fagte er, „ja, idj fenne ihn, bas heifet, nein,
ich tenne ihn nicht. Heute, bie man nur in Salongefellfdjaft
fieht, bleiben einem fremb."

„©eroih, aber toas man in fonoentionellen ©efprächen
nicht finbet, bas finbet man in ©riefen. Le style, c'est
I'homrne !"

Der Direftor lächelte, als er biefes ©Sort 3um 3toeiten=
mal an biefem ©torgen hörte.

Hub Srau ©tarbelm, in ber feibenen Dafde fudjenb,
bie an ihrem ©rut biag, fuhr fort: „Darf id) Sie bitten,
bies 3U lefen? 3dj toill mich mit bem ©rief nidjt etroa
brüften, er foil 3fmen nur betoeifen, bah es fein Hnroür»
biger ift, für ben idj bas ©elb —"

Darauf hielt ber ©anfier abermals ein Sriefblatt mit
3artem Duft — biesmal oon oioletter Sarbe — in ber
Sanb.

©r las:

„©teine oerehrte, oielbetounberte j$freunbin unb
©önnerin!

3n biefer Dämmerftunbe, bie ooll ift oon geheimnis=
oollern ©eben, brängt es mich, 3toiefpradje mit einer oer=
ftehenben Seele 3U halten. Unb für mid) gibt es nur eine
oerftehenbe Seele. Das finb Sie. 3n 3brer ©äbe fühle
ich es, bah mein ©Sollen unb Soffen unb Sehnen einen
©Siberball roedt, bah meine Rünftlerträume feine ©Sahn»
gebilbe finb, bah id) auf meinem Slug in bie Sphären bes
3bealen unb ©öttlidjen nidjt allein bin. ©Sas Sie mir
finb, habe ich 3bnen oft gefagt, oerehrte Sreunbin, oer=
3eiben Sie, toenn ein feuriges Danfgefühl mid.ba3U treibt,
es Sbnen immer unb immer œieber 3U fagen. ©ubere ©tän=
ner jagen jungen, flatterhaften ©täbdjen nach, beren gan3es
Denfen unb Sühlen noch oerfdjloffen ift, unb too fie auf
glatten, bübfdjen ©efidjtern nidts finben als ©itelfeit unb
Selbftgefälligfeit. 3dj ertrage biefe umoiffenbe, leere 3u=
genb nidjt. ©tid oerlangt nad bem reifen Der3en einer
edten Srau, bie burd bes Sehens oerroorrene ©fabe ge=

gangen unb fid ©rfenntnis errungen hat. ©epriefen fei
mein Stern, ber mid Sie finben lieh! ©tandmal träume
id, bah mein hödfter ©Sunfd fid erfüllen fönnte, bah
ich ©om, ben Ort aller ©röjje unb Sdönbeit, an 3hrer
Seite betreten fönnte. ©Sas mühte es fein, mit 3b"en
bie Offenbarungsfdauer jener geheiligten Stätte 3U erfahren,
fdroeigenb, unb bod fid oerftanben roiffenb, bie Segnungen
©oms 3U empfangen, enblid — enblid ©om 3U feben....'
©ber bas finb Dräume. ©in armer Stunftjünger muh fid
bamit begnügen; Sortuna lädelt ihm nidt "

Der ©anfier lieh bas Slatt finfen, obtooljl er nod
lange nidt 3U ©nbe gelefen hatte.

,,©3as fagen Sie?" fragte Srau ©tarbelm leife, ein
roenig errötenb. „3ft bas nidt bie Sprade bes ©enius?
Hub fann id ©efferes tun mit meinem ©elb, als bem ®e=
nius fein erträumtes ©om 3u fdenfen?"

Das ©efidt bes ©anfiers hatte einen unberoegten,
falten ©usbrucf angenommen.

„©Ifo bafür haben Sie in ben lebten 3toei 3ahren 3br
Kapital angegriffen, für biefen — — Hub Sie roollten
toirflid mit ihm — —?"

„©ein, nein, nidt mit ihm — er mürbe ja enttäufdt
fein, id roeih bas toohl, lieber Sreunb, aber er felbft, er
felbft foil nad ©om fahren."

3m ftillen bereute fie, bem falten ffiefdäftsmann ben
feurigen ©rief gezeigt 3U haben.

„5tommen Sie morgen aufs Stontor, mir merben bann
bie ©ngelegenheit orbnen", fagte er.

©od auf ber Straffe empfanb Srau ©tarheim ein
grohes Hnbehagen, menn Sie an bas ©efidt bes Direftors
badte. (gortfefcung Seite 581
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Ihnen anderes bieten, als Blumen? Ich habe die schönsten
ausgesucht und dennoch weist ich, dast ihre Schönheit ver-
blassen wird vor Ihrem engelzarten Antlitz. Sie selbst sind
die schönste Blüte, die in Gottes Garten je sich erschlossen

hat, eine Blüte, deren Frische und Zartheit noch durch keinen
Hauch getrübt wurde, der man sich nur mit Andacht nahen
kann, und die in ihrer unbewustten, stillen Herrlichkeit mehr
Einflust auf ein empfängliches Künstlergemüt ausübt, als
alle Kunst und Weisheit der Welt. Ich beneide die Blumen,
die in Ihren meisten Händen ruhen werden und die ich

Ihnen überreiche in tiefster Verehrung

Ihr Alexander Martens."

„Nun", sagte Frau Wertenmann triumphierend, „klingt
das etwa nach Materialismus?"

Der Bankier legte den Brief in die Hand seiner Frau
zurück und lächelte ein wenig.

„Es klingt reichlich überschwenglich, aber ich mag dem
Kind das Vergnügen gönnen."

„Na, du bist schwer zu befriedigen", sagte sie ärgerlich,
„und dann - Vergnügen — das soll doch mehr sein, als
Vergnügen."

„Wir werden ja sehen!" erwiderte ihr Mann ruhig.
Die Hausfrau wurde abgerufen und gleichzeitig meldete

das Mädchen einen Besuch für den Hausherrn.
„Ich lasse bitten", sagte er unwirsch.
Es trat nun eine groste, gut gewachsene Dame ein, deren

Gesichtszüge einstige Schönheit verrieten, die aber nun durch
starken Flaumansatz auf Oberlippe und Kinn etwas allzu
ausgeprägt Rassiges an sich hatte.

Der Bankier begrüstte sie mit Zuvorkommenheit und
bot ihr den bequemsten Platz in seinem Kabinett an.

„Was führt Sie zu mir, verehrte Frau Marhelm?"
fragte er höflich.

Die Dame schien mit einiger Verlegenheit zu kämpfen.
Es fiel ihr offenbar nicht ganz leicht, die passenden Worte
zu finden.

„Ich wollte Sie auf Ihrem Kontor aufsuchen, lieber
Direktor, da Sie nicht dort waren, erlaubte ich mir, hieher
zu kommen, weil ich befürchtete, Sie möchten auch nachmit-
tags dort nicht anwesend sein. Es ist eine geschäftliche An-
gelegenheit,- nämlich — ich wollte Sie bitten, mir von
meinem Kapital dreitausend Mark auszuzahlen."

„Schon wieder!" entfuhr es dem Bankier. Dann fügte
er höflich hinzu: „Als Ihr ganz aufrichtiger, langjähriger
Berater darf ich mir diesen Ausruf gestatten. Sie werden
eine leise Mahnung von mir nicht in den Wind schlagen.

Ihr Vermögen ist nicht grost: die Zinsen gestatten Ihnen
gerade ein annehmbar bequemes Leben. Wenn Sie nun
aber fortfahren, alle sechs Monate eine gröhere Summe
zu erheben, so wird das bald nicht mehr der Fall sein.
So ein Kapital nimmt langsam zu, aber schnell ab. Ich
weist, Sie haben ein edles Herz und was Sie über die
Zinsen hinaus brauchen, das geht in wohltätigen Spenden
auf. Ich fürchte nur, dast sie sich manchmal verleiten lassen,
an unwürdige Zwecke zu viel Freigebigkeit zu verschwenden.
Nehmen Sie mir diese kleine Mahnpredigt nicht übel, liebe
Freundin - "

Die Dame hatte gesenkten Auges zugehört. Nun lä-
chelte sie etwas verwirrt, als sie antwortete: „Sie haben ja
ganz recht, Direktor, ich danke Ihnen, aber in diesem Fall
— an unwürdige Zwecke verschwende ich mein Gut nicht.
Sie wissen, ich liebe alles Hohe und Schöne. Ich liebe die
Kunst leidenschaftlich. Da ich selbst kein Talent habe, möchte
ich wenigstens andere unterstützen. Wie mancher Jünger der
Musen wird durch Not und Armut an der Entfaltung seiner
Gaben gehindert. Da ist besonders einer — ein vielverspre-
chendes, junges Talent: Sie kennen ihn auch, er verkehrt seit
einiger Zeit in Ihrem Hause, ein Maler, voll von Kunst-
Plänen: es ist mir eine groste Freude, ihm zu helfen, —
ich meine Alexander Martens —

Der Bankier machte eine unwillkürliche Bewegung der
Ueberraschung und sein Gesicht nahm einen eigenen Aus-
druck an.

„Ah so", sagte er, „ja, ich kenne ihn, das heiht, nein,
ich kenne ihn nicht. Leute, die man nur in Salongesellschaft
sieht, bleiben einem fremd."

„Gewih, aber was man in konventionellen Gesprächen
nicht findet, das findet man in Briefen. I-e MZe, c'est
l'bomkne!"

Der Direktor lächelte, als er dieses Wort zum zweiten-
mal an diesem Morgen hörte.

Und Frau Marhelm, in der seidenen Tasche suchend,
die an ihrem Arm hing, fuhr fort: „Darf ich Sie bitten,
dies zu lesen? Ich will mich mit dem Brief nicht etwa
brüsten, er soll Ihnen nur beweisen, dast es kein Unwür-
diger ist, für den ich das Geld —"

Darauf hielt der Bankier abermals ein Briefblatt mit
zartem Duft — diesmal von violetter Farbe — in der
Hand.

Er las:

„Meine verehrte, vielbewunderte Ireundin und
Gönnerin!

In dieser Dämmerstunde, die voll ist von geheimnis-
vollem Leben, drängt es mich. Zwiesprache mit einer ver-
stehenden Seele zu halten. Und für mich gibt es nur eine
verstehende Seele. Das sind Sie. In Ihrer Nähe fühle
ich es, dast mein Wollen und Hoffen und Sehnen einen
Widerhall weckt, dast meine Künstlerträume keine Wahn-
gebilde sind, dast ich auf meinem Flug in die Sphären des
Idealen und Göttlichen nicht allein bin. Was Sie mir
sind, habe ich Ihnen oft gesagt, verehrte Freundin, ver-
zeihen Sie, wenn ein feuriges Dankgefühl mich dazu treibt,
es Ihnen immer und immer wieder zu sagen. Ändere Män-
ner jagen jungen, flatterhaften Mädchen nach, deren ganzes
Denken und Fühlen noch verschlossen ist. und wo sie auf
glatten, hübschen Gesichtern nichts finden als Eitelkeit und
Selbstgefälligkeit. Ich ertrage diese unwissende, leere Ju-
gend nicht. Mich verlangt nach dem reifen Herzen einer
echten Frau, die durch des Lebens verworrene Pfade ge-
gangen und sich Erkenntnis errungen hat. Gepriesen sei

mein Stern, der mich Sie finden liest! Manchmal träume
ich, dast mein höchster Wunsch sich erfüllen könnte, dast
ich Rom, den Ort aller Gröste und Schönheit, an Ihrer
Seite betreten könnte. Was müstte es sein, mit Ihnen
die Offenbarungsschauer jener geheiligten Stätte zu erfahren,
schweigend, und doch sich verstanden wissend, die Segnungen
Roms zu empfangen, endlich — endlich Rom zu sehen...!
Aber das sind Träume. Ein armer Kunstjünger muh sich

damit begnügen: Fortuna lächelt ihm nicht "
Der Bankier lieh das Blatt sinken, obwohl er noch

lange nicht zu Ende gelesen hatte.
„Was sagen Sie?" fragte Frau Marhelm leise, ein

wenig errötend. „Ist das nicht die Sprache des Genius?
Und kann ich Besseres tun mit meinem Geld, als dem Ee-
nius sein erträumtes Rom zu schenken?"

Das Gesicht des Bankiers hatte einen unbewegten,
kalten Ausdruck angenommen.

„Also dafür haben Sie in den letzten zwei Jahren Ihr
Kapital angegriffen, für diesen — — Und Sie wollten
wirklich mit ihm — —?"

„Nein, nein, nicht mit ihm — er würde ja enttäuscht
sein, ich weist das wohl, lieber Freund, aber er selbst, er
selbst soll nach Rom fahren."

Im stillen bereute sie, dem kalten Geschäftsmann den
feurigen Brief gezeigt zu haben.

„Kommen Sie morgen aufs Kontor, wir werden dann
die Angelegenheit ordnen", sagte er.

Noch auf der Straste empfand Frau Marheim ein
grostes Unbehagen, wenn Sie an das Gesicht des Direktors
dachte. (Fortsetzung Seite 681)



IN WORT UND BILD 581

©letdj rtad) ihrem gortgeben rourbe bent ©anfier roieber
ein ©efuZ gemelbet. Diesmal toar es ein eleganter junger £>err.

„Sic roaren nidjt auf bem Äontor, |>err Direttor, man
jagte mir, bafe iZ Sie auZ t)ier oielleiZt mürbe fpreZen
tonnen; meine ©ngelegenbeit brängt ein roenig."

„Sie tommen roegen ber ©nleibe. loaben Sie uns ge=

nügenb ©ürgfZaft oor3uroeifen?"
Der junge ©tann 30g ein Sünbel ©apiere aus feiner

SrufttafZe unb überreizte bem Direttor ein Dotument,
naZ roelcbem bie Sanf jiZ oerpfliZtete, bem ©nroefenben
eine Summe oon 3ioeitaufenb ©tart 3U leiben. Der Direttor
prüfte bie amtliZ beglaubigten UnterfZriften ber 3mei ©ür=
gen, unb legte bas Dotument auf feinen DifZ, mäbrenb
ber anbere bie ©apiere, bie er in ber |>cmb t)ielt, in einer
ÎZon jtart gefZroollenen ©rieftafZe unter3ubringen oerfuZ'te.
©r ging babei neroös unb tjaftig oor unb mertte niZt,
bab ibm ein ©latt entfiel.

„itommen Sie beute naZmittag um nier Uhr auf bie
©ant, bas ©elb foil 3bnen bann ausbe3ablt tnerben."

Der junge £>err erbob fiZ fiZtliZ erleiZtert; es batte
ibn ja SZmeib genug getoftct, ©ürgen auf3utreiben.

©r empfahl fiZ- Der Direttor 30g feine Uhr.
mar fpät geroorben. ©s lohnte fiZ îaum mehr, fort3ugeben
nor DifZ-

©Säbrenb er einen ©loment unfZIüffig ftanb, fiel fein
Slid auf einen meinen, befZriebenen, Sogen, ber 3ufammen=
gefaltet am ©oben lag.

,,3um Deufel! ©oZ einmal biefe föanbfZrift?" fagte
er, ben ©rief aufbebenb.

©r roog ihn in ber £anb.
,„SSein 3meifel, es ift bie föanbfZrift bes jungen ©lar=

tens. Der fiuftibus mub ihn eben oorbin hier oerloren
haben, ©s märe eigentliZ intereffant, 3U miffen, mas biefer
ibeale ©enius auf meinem ©apier fZreibt."

Slurs entfZIoffen faltete er bas ©latt auseinanber unb
las, niZt ohne oorber 3u tonftatieren, bab biefer ©rief naZ
3igarettenrauZ buftete:

„Uff, mein £ieber, bas ift beute ber britte ©rief,
ben id) fZreibe. ©r foil mir aber niZt fo niel Arbeit maZen,
roie bie 3roei norbergebenben. 3Z habe nämliZ ber tieinen
©Sertenmann 3U ihrem ©eburtstag fo 'ne ©rt nerblümte
Siebesertlärung gemaZt. ©a ja — man tann niZt miffen.
Der ©Ite fZeint mir 3mar nidjt gemogen, aber mas tut's,
bie 3unge läbt fiZ IeiZt be3aubern unb bie ©lutter auZ.
Stennft bu bas ©läbel? So ein meines ©latt, roeibt bu,
mo niZts brauf 3U triegen ift, — iZ liebe ja bie „be=
fZriebenen ©lütter" mehr, bie à la belle Suzon, — morgen
©benb feben mir fie, bent bran. — Der 3roeite ©rief mar
an meine ©lä3enin. 3Z bin ihr mit roabrer ©irtuofität um
ben ©art gegangen (in bes ©Sortes oerroegenfter ©ebeu=
tung), iZ muff miZ orbentliZ felbft berounbern. £»offent=
IiZ nübt's mas. Unb boffentliZ tannft bu beut enbliZ
biefen ©ump abfZIiefeen. Dann, menn bie ©Ite reagiert,
mas fie bisher immer getan bat, haben mir beibe ©elb,
bann geben mir naZ ©aris unb genieben ein paar ©SoZen
lang bas ©eben. ©Ifo morgen ©benb um aZt Uhr be=

ftimmt im ©atsteller, mit Su3on unb ©lice. ©ergib es
niZt. ©uf ©Sieberfebn. Dein ©lartens.

Der ©antbirettor, naZbem er gelefen, murmelte oor
HZ bin: ,,©on ben brei ©riefen bürfte biefer lebte ber fein,
ber ben ©lenfZen 3eigt."

Dann nahm er eine Slorrefponben3Ïarte unb fZrieb an
grau ©larbelm: „kommen Sie boZ bitte, beute noZ 3U

mir, idj habe eine mir midjtig fZeinenbe ©Mitteilung für Sie."
©r tlingelte bem DienftmäbZen unb befahl: „Dragen

Sie bie Starte gleiZ 3um ©inrourf unb oorber bitten Sie
meine grau auf einem ©loment 3U mir."

grau ©Sertenmann tarn eben oon felbft unb ehe ihr
©tann etroas fagen tonnte, hub fie an: „Sollten mir niZt
ben jungen ©lartens für beute 3um ©benbeffen einlaben,
Shirt? ©s märe oielleiZt noZ 3eit."

©ber er reiZte ihr ben roeiben ©rief unb fagte: „£ies
3uerft." ' '

I

Sie las lange. Dann fZaute fie ihren ©tarnt an. ©uf
ihrem ©efiZt tämpften ©mpörung unb SefZämung.

„Le style, c'est l'homme", fagte ber Direttor läZelnb.-£)te 3age.
©on ©erbarb grant.

Das mar im 3abre 1909 — mir ftubicrten ©tufif.
Da mir in ber tieinen Unioerfitätsftabt nur menige ©lufit«
ftubierenbe maren, bilbeten mir mit unferem Do3enten fZnell
einen tieinen intimen Streis, ber fid) über bas übliZe Stubier«
SZema einer Unioerfität erhob.

Unfer Do3ent, ©rofeffor £., mar ein ebenfo tluger
roie reZtbaberifZer iaerr, er hielt febr auffZIufereiZe ©or=
träge, raubte unb tannte einfaZ alles, mas mit ©lufit in
3ufammenbang ftanb unb hatte nur eine grobe — iZ
mub fagen gerabe3u unleibliZe — SZmäZe: er bulbete
niZt, bab jemanb mehr raubte roie er, benn er roollte für
ben tlügften ©îufittenner gelten, giir ihn gab es niZts,
mas er niZt raubte ober niZt tannte, unb fo ftellte er in
Dingen, in benen er manZmal roirtlidj feine oolltommenen
Stenntniffe befab, Sebauptungen auf, bie mit ber ©Sabr«
beit ober ben DatfaZen in ftartem ©Siberfprud) ftanben.

Diefe SZmäZe haben mir einmal 3U einem luftigen
StreiZe ausgenübt, ben er uns nie oergeffen bat — unb
ben audj mir nie oergeffen merben.

©ines Dages fragte ihn eine Stubentin: „Serr ©ro=
feffor, mas ift eine 3age?"

„©ine 3age? ©Sie tommen Sie barauf?"
„3Z las in einer alten jübifZen ©bronit baoon, es

fZeint etmas mit ©lufit 3U tun 3U haben!"
„©atürliZ, natürliZ, es ift eines ber älteften ©lufit«

inftrumente. Sie tennen boZ bie fipra, bie fleier, jene
Saiteninftrumente ber ©Iten? ©un feben Sie, bie 3age
ift ein ©orläufer ber £pra, es ift bas ältefte uns betannte
Saiteninftrument, bas man 3U bamaltgen 3eiten oortreff«
IiZ unb meifterbaft 3u banbbaben raubte, ©s hatte eine
befonbere, burZ Ueberlieferungen geheiligte gorrn. ©uf
einem böhernen Dreied, 311 bem man nur ein beftimmtes,
febr meiZes <5ol3 oerroenben burfte, befanben fid) feZs oer«
fZieben lange Saiten, aus ben Därmen junger fiämmer
bergeftellt. Diefes 3nftrument gab es in brei oerfZiebenen
©röben. Sie tonnen fiZ mobl oorftellcn, melZ tlangoollen
Donreigen bas ergab! Die 3age ift beute faft feinem
©lenfZen betannt. 3Z habe oor 3abren einmal einige
©oti3en oerfabt, bie iZ 3U einer ©bbanblung ausarbeiten
mollte, aber mir fZien bas Dbema für bie ©Ilgemeinbeit
3U roenig intereffant. ©un bürfen mir niZt oertennen, melZ
ungeheurer ©Sert in ber Kenntnis biefes Snftrumentes liegt.
Die ©ntroidlungsgefZiZte ber ©lufit lehrt uns, bab es be=

reits oor Daufenben oon Sabren ©lufitinftrumente gab,
bie als bie unmittelbaren ©orläufer mobernfter Snftrumente
gelten müffen. 3Z habe 3bnen bas erft türsliZ an §anb
bes altägpptifZen oerftopften ©letallrobres beroiefen, bas
tbeoretifZ ein ausge3eiZnetes Sarapbon barftellt. ©lit ber
3age ift es äbnliZ, fie ift bie Urahne unferer beutigen
Sarfe! 3Z merbe 3bnen bas gelegentliZ an £anb einiger
3eiZuungen ausfübrliZer erläutern. ©So haben Sie nun
aber baoon gelefen? ©s mürbe miZ intereffieren, biefe
Quelle tennen 3U lernen, oielleiZt finbet man boZ einige
©nbaltspuntte für eine neue mufitmiffenfZaftliZe Dbeorie!"

,,©Z, ôerr ©rofeffor", ermiberte bie Stubentin ooll«
tommen ernftbaft, „es mar eigentliZ nur eine ©ermutung
oon mir, bab es fid) um ein ©lufitinftrument banbeln
tonnte — iZ las in einer alten ©bronit oon 3itbern, unb
ba tonftruierte iZ aus einem geroiffen 3ufammenbang —"

„können Sie bie Dertftelle 3itiercn?"
„®emib, £>err ©rofeffor, fie lautete ungefähr fo: Die

3uben 3ogen mit 3ittern unb 3agen in ben Dempel!"
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Gleich nach ihrem Fortgehen wurde dem Bankier wieder
ein Besuch gemeldet. Diesmal war es ein eleganter junger Herr.

„Sie waren nicht auf dem Kontor, Herr Direktor, man
sagte mir, daß ich Sie auch hier vielleicht würde sprechen
können: meine Angelegenheit drängt ein wenig."

„Sie kommen wegen der Anleihe. Haben Sie uns ge-
nügend Bürgschaft vorzuweisen?"

Der junge Mann zog ein Bündel Papiere aus seiner
Brusttasche und überreichte dem Direktor ein Dokument,
nach welchem die Bank sich verpflichtete, dem Anwesenden
eine Summe von zweitausend Mark zu leihen. Der Direktor
prüfte die amtlich beglaubigten Unterschriften der zwei Bür-
gen, und legte das Dokument auf seinen Tisch, während
der andere die Papiere, die er in der Hand hielt, in einer
schon stark geschwollenen Brieftasche unterzubringen versuchte.
Er ging dabei nervös und hastig vor und merkte nicht,
daß ihm ein Blatt entfiel.

„Kommen Sie heute nachmittag um vier Uhr auf die
Bank, das Geld soll Ihnen dann ausbezahlt werden."

Der junge Herr erhob sich sichtlich erleichtert: es hatte
ihn ja Schweiß genug gekostet, Bürgen aufzutreiben.

Er empfahl sich. Der Direktor zog seine Uhr. Es
war spät geworden. Es lohnte sich kaum mehr, fortzugehen
vor Tisch.

Während er einen Moment unschlüssig stand, fiel sein
Blick auf einen weihen, beschriebenen Bogen, der zusammen-
gefaltet am Boden lag.

„Zum Teufel! Noch einmal diese Handschrift?" sagte

er, den Brief aufhebend.
Er wog ihn in der Hand.
„Kein Zweifel, es ist die Handschrift des jungen Mar-

tens. Der Luftibus muh ihn eben vorhin hier verloren
haben. Es wäre eigentlich interessant, zu wissen, was dieser
ideale Genius auf weihem Papier schreibt."

Kurz entschlossen faltete er das Blatt auseinander und
las, nicht ohne vorher zu konstatieren, dah dieser Brief nach
Zigarettenrauch duftete:

„Uff, mein Lieber, das ist heute der dritte Brief,
den ich schreibe. Er soll mir aber nicht so viel Arbeit machen,
wie die zwei vorhergehenden. Ich habe nämlich der kleinen
Wertenmann zu ihrem Geburtstag so 'ne Art verblümte
Liebeserklärung gemacht. Na ja — man kann nicht wissen.
Der Alte scheint mir zwar nicht gewogen, aber was tut's,
die Junge läht sich leicht bezaubern und die Mutter auch.
Kennst du das Mädel? So ein weihes Blatt, weiht du,
wo nichts drauf zu kriegen ist, — ich liebe ja die „be-
schriebenen Blätter" mehr, die à la belle 8u?c>n, — morgen
Abend sehen wir sie, denk dran. — Der zweite Brief war
an meine Mäzenin. Ich bin ihr mit wahrer Virtuosität um
den Bart gegangen (in des Wortes verwegenster Bedeu-
tung), ich muh mich ordentlich selbst bewundern. Hoffent-
lich nützt's was. Und hoffentlich kannst du heut endlich
diesen Pump abschließen. Dann, wenn die Alte reagiert,
was sie bisher immer getan hat, haben wir beide Geld,
dann gehen wir nach Paris und genießen ein paar Wochen
lang das Leben. Also morgen Abend um acht Uhr be-
stimmt im Ratskeller, mit Suzon und Alice. Vergiß es
nicht. Auf Wiedersehn. Dein Martens.

Der Bankdirektor, nachdem er gelesen, murmelte vor
sich hin: „Von den drei Briefen dürfte dieser letzte der sein,
der den Menschen zeigt."

Dann nahm er eine Korrespondenzkarte und schrieb an
Frau Marhelm: „Kommen Sie doch bitte, heute noch zu
mir, ich habe eine mir wichtig scheinende Mitteilung für Sie."

Er klingelte dem Dienstmädchen und befahl: „Tragen
Sie die Karte gleich zum Einwurf und vorher bitten Sie
meine Frau auf einem Moment zu mir."

Frau Wertenmann kam eben von selbst und ehe ihr
Mann etwas sagen konnte, hub sie an: „Sollten wir nicht
den jungen Martens für heute zum Abendessen einladen,
Kurt? Es wäre vielleicht noch Zeit."

Aber er reichte ihr den weihen Brief und sagte: „Lies
zuerst." ' '

Sie las lange. Dann schaute sie ihren Mann an. Auf
ihrem Gesicht kämpften Empörung und Beschämung.

„be stzcke, c'est I'bomme", sagte der Direktor lächelnd.
»»» «»»^ »»»

Die Zage.
Von Gerhard Frank.

Das war im Jahre 1909 — wir studierten Musik.
Da wir in der kleinen Universitätsstadt nur wenige Musik-
studierende waren, bildeten wir mit unserem Dozenten schnell
einen kleinen intimen Kreis, der sich über das übliche Studier-
Schema einer Universität erhob.

Unser Dozent, Professor L„ war ein ebenso kluger
wie rechthaberischer Herr, er hielt sehr aufschlußreiche Vor-
träge, wußte und kannte einfach alles, was mit Musik in
Zusammenhang stand und hatte nur eine große — ich

muß sagen geradezu unleidliche — Schwäche: er duldete
nicht, daß jemand mehr wußte wie er, denn er wollte für
den klügsten Musikkenner gelten. Für ihn gab es nichts,
was er nicht wußte oder nicht kannte, und so stellte er in
Dingen, in denen er manchmal wirklich keine vollkommenen
Kenntnisse besaß, Behauptungen auf, die mit der Wahr-
heit oder den Tatsachen in starkem Widerspruch standen.

Diese Schwäche haben wir einmal zu einem lustigen
Streiche ausgenützt, den er uns nie vergessen hat — und
den auch wir nie vergessen werden.

Eines Tages fragte ihn eine Studentin: „Herr Pro-
fessor, was ist eine Zage?"

„Eine Zage? Wie kommen Sie darauf?"
„Ich las in einer alten jüdischen Chronik davon, es

scheint etwas mit Musik zu tun zu haben!"
„Natürlich, natürlich, es ist eines der ältesten Musik-

instrumente. Sie kennen doch die Lyra, die Leier, jene
Saiteninstrumente der Alten? Nun sehen Sie, die Zage
ist ein Vorläufer der Lyra, es ist das älteste uns bekannte
Saiteninstrument, das man zu damaligen Zeiten oortreff-
lich und meisterhaft zu handhaben wußte. Es hatte eine
besondere, durch Ueberlieferungen geheiligte Form. Auf
einem hölzernen Dreieck, zu dem man nur ein bestimmtes,
sehr weiches Holz verwenden durfte, befanden sich sechs ver-
schieden lange Saiten, aus den Därmen junger Lämmer
hergestellt. Dieses Instrument gab es in drei verschiedenen
Größen. Sie können sich wohl vorstellen, welch klangvollen
Tonreigen das ergab! Die Zage ist heute fast keinem
Menschen bekannt. Ich habe vor Jahren einmal einige
Notizen verfaßt, die ich zu einer Abhandlung ausarbeiten
wollte, aber mir schien das Thema für die Allgemeinheit
zu wenig interessant. Nun dürfen wir nicht verkennen, welch
ungeheurer Wert in der Kenntnis dieses Instrumentes liegt.
Die Entwicklungsgeschichte der Musik kehrt uns, daß es be-
reits vor Tausenden von Jahren Musikinstrumente gab.
die als die unmittelbaren Vorläufer modernster Instrumente
gelten müssen. Ich habe Ihnen das erst kürzlich an Hand
des altägyptischen verstopften Metallrohres bewiesen, das
theoretisch ein ausgezeichnetes Saraphon darstellt. Mit der
Zage ist es ähnlich, sie ist die Urahne unserer heutigen
Harfe! Ich werde Ihnen das gelegentlich an Hand einiger
Zeichnungen ausführlicher erläutern. Wo haben Sie nun
aber davon gelesen? Es würde mich interessieren, diese
Quelle kennen zu lernen, vielleicht findet man doch einige
Anhaltspunkte für eine neue musikwissenschaftliche Theorie!"

„Ach, Herr Professor", erwiderte die Studentin voll-
kommen ernsthaft, „es war eigentlich nur eine Vermutung
von mir, daß es sich um ein Musikinstrument handeln
könnte — ich las in einer alten Chronik von Zithern, und
da konstruierte ich aus einem gewissen Zusammenhang —"

„Können Sie die Tertstelle zitieren?"
„Gewiß, Herr Professor, sie lautete ungefähr so: Die

Juden zogen mit Zittern und Zagen in den Tempel!"
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